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Barbara von Orelli- Messerli

Porzellanplastik: Ganz groß

Den Traum von der Großplastik in Porzellan hegten in Meißen

in den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts nicht nur Auftrag-

geber wie Kurfürst Friedrich August I. von Sachsen und König

von Polen, genannt August der Starke (1670–1733), und Mo-

delleure wie Johann Joachim Kaendler (1706–1775). Auch

Gottfried Semper (1803–1879) versuchte sich gegen Mitte

des 19. Jahrhunderts an Großobjekten aus Porzellan. Beispiele

der Materialisierung dieses Traums finden sich ebenfalls in der

Gegenwart. Ein Traum freilich, der sich im Laufe seiner fast

300-jährigen Geschichte als ein äußerst anspruchsvolles

 Unterfangen erwies und dessen Weg zur Realisierung zudem

mit technischen Schwierigkeiten gepflastert war.

Die Großtierplastik der Porzellanmanufaktur Meißen
Johann Joachim Kaendler wurde als nur 25-jähriger Bildhauer

von August dem Starken 1731 in die Modellierabteilung der

Porzellanmanufaktur Meißen geholt. Für die lange Galerie des

Japanischen Palais sollten gemäß einer ausführlichen Liste

vom 25. Februar 1732 910 Stück Porzellan, darunter Vasen,

Schalen, Schüsseln, Terrinen, aber auch großfigurige Tierplas-

tiken entworfen werden.1 Daneben schuf die Manufaktur, wie es

in einem Rapport vom Januar 1732 heißt »umb Ihr:Königl.

Majth. durch solche neu inventirte Porcellain-Stücken, eine

ziemliche Freude zu machen«, ein Glockenspiel, Orgelpfeifen

sowie im Auftrag des Königs eine fast lebensgroße Figur des

Apostels Petrus. Doch im gleichen Bericht wurde auch gesagt,

dass großformatige Porzellanplastik in der Herstellung ge-

wisse Schwierigkeiten bereitete. Insbesondere hob man die

»Handgriffe« hervor, die es bezüglich des Brennens und Gla-

sierens zu beherrschen gelte und die, so hoffe man, »hinführo

ohnfehlbar gutbleiben würden.«2

Die lebensgroße Porzellanfigur des Apostels Petrus in der

Porzellansammlung der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden,

ursprünglich in der Königlichen Sammlung im Japanischen

 Palais, wird in Bezug auf Modell und Ausformung auf das Jahr

1731 datiert und als Arbeit Kaendlers angesehen (Abb. 1).

Die Plastik hat mit Sockel eine Höhe von 115,7 cm. Die Ausfor-

mung konnte jedoch nur in zwei Teilen bewerkstelligt werden,

und diese waren »etwas rissig gebrannt«.3 Bereits mit bloßem

Auge sind eine unansehnliche Glasur im unteren Bereich des

Sockels sowie zahlreiche feinere und tiefere Brandrisse auszu-

machen.4 Wie Ulrich Pietsch ausführt, orientierte sich Kaendler

bezüglich der Form seiner Apostelfigur »an mittelalterlichen

Holzskulpturen, deren flach gearbeitete Oberflächenstruktur

und s-förmige Körperform er über nahm«.5

Es kam zu keinen weiteren Ausformungen der lebensgroßen

Figur des Apostels Petrus. Sie wurde hingegen in kleinerem

Format modelliert und ausgeformt, wobei davon zwei Ver -

sionen Kaendlers von 1735 und 1737 bekannt sind.6 In den

beiden undatierten Bänden zu den Meißner Porzellanfiguren,

konzipiert als Verkaufskataloge der Staatlichen Porzellan-

Manufaktur Meißen, die noch in der Zeit der Deutschen Demo-

kratischen Republik publiziert wurden, finden sich die Neu -

ausformungen der Apostelfiguren.7 Interessanterweise stellen

religiöse Bilder in den beiden Verkaufskatalogen das Ensemble

mit den größten Formaten dar. Sie weisen Höhen zwischen

29,5 cm und 50,5 cm auf.8

Das Brennen großformatiger Porzellanplastik im Allgemei-

nen, aber auch der Großtierplastik im Speziellen, bereitete er-

hebliche Schwierigkeiten, wovon auch die erwähnten Brand-

risse zeugen.9 Dieser Makel wurde von Johann Gregorius

Höroldt (1696–1775), Hofmaler und Chemiker, der 1731 zum

Hofkommissar und Arkanisten aufstieg, relativ speditiv und

unkonventionell behoben, indem er »diese Risse verschmieren

und die meisten Tiere insgesamt danach mit Lackfarben be-

malen« ließ. Dieser Vorgang, von Ingelore Menzhausen in

 ihren Ausführungen als »lieb- und lustlos« bezeichnet,10 rief

 jedoch den  erfolglosen Protest Kaendlers hervor. 

Samuel Wittwer ergänzte die summarischen Ausführungen

Menzhausens und geht detailliert auf die Mängel der Meißner

Großplastik ein.11 Diese sind seines Erachtens auf die Porzellan -

masse zurückzuführen, wurde doch für die Großplastik die
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Abb. 1 Apostel Petrus, Modell und Ausformung Johann Joachim Kaendler, Porzellanmanufaktur Meißen, 1731, Porzellan, glasiert,
H. 115,7 cm, B. 46,4 cm, T. 39,6 cm. Dresden, Staatliche Kunstsammlungen – Porzellansammlung, Inv.Nr. PE 498
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 sogenannte »grobe Masse« verwendet, im Gegensatz zur »or-

dinären« Masse, die man für die Herstellung von Gebrauchs-

porzellan und Kleinplastik verarbeitete.12 Kaendler beschrieb

1734 diese Masse wie folgt: »Siehet diese Massa gantz grau

und unansehnlich aus, als wenn gleichsam lauter Sand auf de-

nen gebrannten Stücken herumbgestreuet wäre, hat also

keine Schönheit und Glätte, wie etwan rechtes Porcelain zu

haben pfleget, und ist impossible daß aus dergl. massa etwas

sauberes kann gefertig werden, weil selbige so sehr grob,

sand körnicht und nicht beysammenhält, bekommt Risse unter

währender Arbeit.«13 In der darauf folgenden Zeit wurden An-

strengungen zur Verbesserung der Masse unternommen, doch

nach 1736 stellte die Manufaktur die Produktion der Großtier-

plastik ein. 

Durch die angestrebte Originalgröße der Tiere, auch wenn

sich diese schließlich bei wirklich großen Tieren wie dem Elefan-

ten oder dem Rhinozeros nicht realisieren ließ, musste das von

den Künstlern geschaffene Modell auf mehrere Gips formen

aufgeteilt werden. Samuel Wittwer schreibt: »Die Porzellan-

plastik des 18. Jahrhunderts ist eine Kunst ›ex negativo‹: In der

seriellen Herstellung werden die Einzelteile zu einer  Figur im-

mer aus Gipsformen gewonnen.«14 Doch es genügte nicht, die

Einzelteile zu einer Figur aus den Gipsmatrizen auszuformen

und diese anschließend zur ganzen Tiergestalt zusammenzu-

setzen. Gerade bei diesem Prozess ergaben sich Probleme, die

in jedem einzelnen Fall neu gelöst werden mussten. Die Figur

hatte innen hohl zu sein, damit die Masse während der zwei

Brennvorgänge, dem Schrühbrand und dem danach folgenden

Glattbrand, nicht riss. Um zu verhindern, dass die Figur wäh-

rend des Glattbrandes nicht in sich zusammensackte, musste

man die verschiedensten Stützvorrichtungen einbauen, und

schließlich hatte der Former weiter zu beachten, dass die Wan-

dung der Figur unten dicker war als oben, um  einer Verformung

entgegenzuwirken. Die Glasur, die vor dem Glattbrand aufge-

tragen wurde und mit diesem gebrannt wurde, war ebenfalls

ein Problem bereich der Meißner Großtierplastik. »Das Aus -

sehen der Oberfläche der großformatigen Tierfiguren der ers-

ten Jahre war so schlecht, dass eine Differenzierung zwischen

Scherben und Glasur zuweilen nicht ganz leicht fällt. Trübe,

 porös, matt und eher lederartig überzieht die Glasur einige der

frühesten Tiere«, führt Wittwer aus.15 Nach den beiden Brand-

vorgängen wurden die Porzellantiere weiter bearbeitet. Man

füllte in die zahlreichen Brandrisse Kitt. Diese klebende Füllung

hatte zum Ziel »sowohl den Spalt [zu] überspannen als auch die

Scherben teile zusammen[zu]halten […]«, um die Figur zu stabi-

lisieren und die Oberfläche glatt erscheinen zu lassen.16

Ursprünglich sah der Auftrag des Königs eine farbige Fas-

sung der Großtierplastik vor, da er »sämtliche Tierfiguren nach

den natürlichen Vorbildern bemalt haben wollte.«17 Dass dabei

auf kalte Ölfarbe zurückgegriffen wurde, und nicht auf

Schmelz- oder Muffelfarben, lässt sich mit der Vermeidung

des Risikos eines dritten Brandes erklären. Höroldt rechtfer-

tigte dieses Vorgehen, indem er ausführte, »dass es bekannt

genug wäre, wie die Stücken mit Ohlfirnis überstrichen wür-

den, weil es mit den großen Stücken sich noch zur Zeit nicht

praestiren laße, selbige im Feuer zu emaliren.«18 Die bunte

Übermalung ist heute abgeblättert, und es finden sich nur

noch wenige Überreste davon, wie zum Beispiel in der mit

Pflanzen belegten Sockelzone mancher Tierfiguren. Wittwer

hat die in der Dresdner Porzellansammlung noch vorhandenen

133 Tiergroßplastiken mit einer Höhe von über 40 cm unter-

sucht und dabei festgestellt, »dass sich an 55 Figuren noch

heute deutlich erkennbare kleinere und größere Reste der frü-

heren Kaltbemalung erhalten haben. Sechs Figuren sind noch

fast vollständig gefasst.«19 (Abb. 2 und 3)

Die Kaltbemalung in Ölfarben fand jedoch nur bedingte Zu-

stimmung des Auftraggebers. Am 28. Dezember 1732 erließ

August der Starke einen mündlichen Befehl an die Manufaktur,

wonach die königlichen Bestellungen nur noch mit Porzellan

»von schöner weißen Massa und wenig Mahlerey«20 hergestellt

werden sollten. Und acht Tage später heißt es in einem weite-

ren Befehl, »sollen alle Thiere und Vögel, so in der Meiß -

nischen Porcelain-Fabrique vor Ihro Majth. in dero Japanisches

Palais in Neustadt zu verfertigen, iedes nach seiner Arth ge-

mahlt und in Feuer emailiret werden, iedoch dergestalt, dass

an jedem Stück auch viel weißes von Porzellan zu sehen ist.«21

Der Sinn dieser Befehle wird deutlich, wenn man anhand der

Beispiele feststellt, dass die Kaltbemalung in Ölfarben den ei-

gentlichen Charakter des Porzellans vollständig tilgt. Die von

August dem Starken verlangte Emailmalerei bezeichnet man

heute als Schmelzfarbenmalerei, die in einem dritten Brand auf

den Figuren eingebrannt wurde. Die Manufaktur scheute sich

jedoch aus verschiedenen Gründen, diesem Befehl nachzukom-

men. Zum einen wagten die Verantwortlichen – wie  Höroldt dies

festgehalten hatte – es nicht, die Großtierplas tiken nach den

mehr oder weniger gut überstandenen vorhergehenden zwei

Bränden einem dritten auszusetzen. Zudem erforderte dieser

dritte Brand Muffeln, das heißt Schutzkapseln, in welche die

 Figuren hineingestellt und im Ofen gebrannt wurden. Gerade bei

Großtierplastiken mit einer Höhe von über 50 cm stellte diese

Anfor derung die an der Produktion Beteiligten vor fast un -

lösbare technische Probleme. Es sind daher nur wenige Exem-

plare in dieser Größe mit Schmelzfarbenmalerei erhalten ge-

blieben, und zwar solche, die die beiden vorhergehenden

Brände, den Schrühbrand und den Glattbrand, rissfrei über-

standen hatten. 
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Menzhausen schreibt in ihrem Beitrag über »Das klassische

Meißen«: »Die großen Porzellantiere Kirchners und Kaendlers

wurden schon zu Beginn des 19. Jahrhunderts wieder ausge-

formt, und man tut es auch heute noch.«22 Dies ist mit den Aus-

führungen von Wittwer darauf hin zu präzisieren, dass er nur

zwei Großtierplastiken nachweisen kann, die nach 1826 im 

19. Jahrhundert angeboten wurden.23 Erst um 1915 begann die

Porzellanmanufaktur Meißen die Großtierplastik mit einigen

Vogelmodellen wieder aufzunehmen und setzte mit weiteren

Figuren die Produktion bis 1936 fort.24

Abb. 2 Rhinozeros (Panzer -
nashorn) nach Albrecht Dürers
Holzschnitt »Rhinocerus« von
1515, Modelleur Johann Gottlieb
Kirchner, Porzellanmanufaktur
Meißen, Dezember 1730, 
Porzellan, glasiert, H. 68,3 cm,
L. 108,4 cm, T. 47,1 cm. 
Dresden, Staatliche Kunstsamm-
lungen – Porzellansammlung,
Inv.Nr. PE 56

Abb. 3 Rhinozeros (Panzer -
nashorn), Modelleur Johann
Gottlieb Kirchner, Porzellan -
manufaktur Meißen, Dezember
1731, Porzellan mit brauner 
Kaltbemalung, H. 70 cm, 
L. 104,7 cm, T. 46 cm. 
Dresden, Staatliche Kunst-
sammlungen – Porzellan -
sammlung, Inv.Nr. PE 57
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Gottried Sempers Deckelvase
Im Folgenden soll im Detail aufgezeigt werden, dass die Ausfor-

mung solch großer Modelle auch im 19. Jahrhundert noch mit

erheblichen Schwierigkeiten verbunden war und keinesfalls als

selbstverständlich zu betrachten ist. Beispiel dafür sei die

 Deckelvase, die Gottfried Semper 1836 für die Manufaktur ge-

zeichnet hatte. Anlass zu Sempers Entwurf war die starke

 Kritik, der die Administration der Königlich Sächsischen Porzel-

lanmanufaktur bezüglich der damaligen Produktion ausgesetzt

war: »Infolge zahlreicher Missgriffe und Rückschritte  aller Art

[ist die Produktion] bis zu einem Punkt herabgesunken, wo sie

fast nur noch als eine Ruine sächsischen Erfindungsgeistes

und Kunstfleißes dastand, wo sie unfähig, durch ihre eigenen

Wurzeln die nötige Nahrung zu einem, wenn auch nur spär -

lichen, Fortvegetieren zu gewinnen, schmarotzerhaft am Mark

des sächsischen Staatseinkommens nagend […] ihre damals

freigebig fließende Hülfsquellen nutzlos verschlang.«25

Am 10. März 1836 fragte Heinrich Gottlieb Kühn (1788–1870)

beim Sächsischen Finanzministerium um Erlaubnis, mit Dresdner

Künstlern bezüglich einer möglichen Zusammenarbeit in Ver-

bindung treten zu dürfen, wobei er insbesondere die Professo-

ren Ernst Rietschel (1804–1861) und Gottfried Semper ins Auge

fasste. Der damals 32-jährige Semper, 1834 zum Professor für

Architektur, zudem zum Vorstand und ersten Lehrer der Bau-

schule in Dresden ernannt, zeichnete daraufhin zwei Entwürfe

zu Vasen, einer großen und einer kleinen.26 Während die Zeich-

nung zur großen Vase im Archiv der Por zellan manu faktur erhal-

ten ist (Abb. 4), sind der Entwurf zur kleinen Vase sowie die

Zeichnungen zur Dekoration der großen Vase verschollen.27

Interessant an dieser Stelle ist jedoch die Geschichte der

Herstellung dieser Vase in der Manufaktur, die grosso modo

15 Jahre in Anspruch nahm. Dass es sich dabei um ein sehr

großes Objekt handelt, ergibt sich aus der rekonstruierten

Höhe von 91 cm.28 Am 9. März 1838 wird im Verwaltungs -

protokoll der Manufaktur festgehalten: »In Bezug auf die neue

Vase zu welcher Herr Prof. Semper in Dresden die Zeichnung

geliefert hat, wird auf […] Nachfrage dem Herrn Commissarius

angezeigt, dass deren Herstellung beim 2ten Versuche leider

auch noch nicht gelungen sei, sondern die 2te wie die 1te Vase

beim 2ten Gutbrande, dem das kelchförmige Hauptstück wegen

des Anglasierens seiner unteren Fläche unterworfen werden

musste, gerissen sei. Gegenwärtig beabsichtigt man jedoch

noch einen 3ten Versuch zu machen, wobei man genanntes

Hauptstück aus 2 Teilen fertigen und den größeren davon, den

kelchförmigen, gestürzt brennen lassen wolle, wodurch man

hoffe, solchen nicht nur besser in Form zu halten, sondern

auch das Reißen desselben zu verhindern.«29 Als Schwierig -

keiten bei der Herstellung können zum einen die Verformung,

zum andern die Brandrisse genannt werden. Das im Formen-

depot der Porzellanmanufaktur noch heute aufbewahrte Form-

stück des Mittelteils der Vase zeigt denn auch  einen breiten

Brandriss quer durch dessen Boden.30

Im Verwaltungsprotokoll vom 19. Januar 1846 wurde der

Hoffnung Ausdruck verliehen, die Semper’sche Vase möge zur

nächsten Gewerbeausstellung fertiggestellt sein.31 Es blieb

 jedoch beim Wunschdenken und erst am 23. Juni 1850 vermel-

det das Verwaltungsprotokoll die Vollendung. Im Weiteren wird

vermerkt, dass Sempers Vase in London auf der ersten Welt-

ausstellung gezeigt werden solle.32 Von der Deckelvase ist

heute nur noch der Deckel in der Dresdner Porzellansammlung

erhalten, während die Vase als Kriegsraub oder Kriegsverlust

abgeschrieben wurde. Von der äußerst elaborierten  Dekora-

tion in Flachrelief, aber auch von der reichen Bemalung in

Blau, Dunkelrot und Gold zeugt neben dem Deckel und dem

Formstück des Mittelteils eine Schwarz-Weiß-Fotografie 

(Abb. 5 u. 6).

302 Barbara von Orelli-Messerli

Abb. 4 Zeichnung Deckelvase, Gottfried Semper, 1836, Feder, Tusche auf
Papier, aquarelliert, weiß gehöht, mit Goldbronze, bezeichnet »G.S. inv.«.
Meißen, Staatliche Porzellanmanufaktur Meissen GmbH, Historische
Sammlungen, VA 6153
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Abb. 5 Deckelvase, Gottfried Semper,
1836–1850, Porzellan, aus der 
Form geformt, glasiert, farbig bemalt,
teilweise vergoldet, Eisenschrauben, 
H. ca. 90 cm. Vase: Verlust, Deckel:
Dresden, Staatliche Kunstsammlungen –
Porzellansammlung, Aufnahme um 1930

Abb. 6 Deckel der Vase, Gottfried Semper,
1836–1850, Porzellan, aus der Form 
geformt, glasiert, farbig bemalt, teilweise
vergoldet, H. 18,5 cm, Dm. 51,1 cm. 
Dresden, Staatliche Kunstsammlungen –
Porzellansammlung, Inv.Nr. PE 6721   
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Jeff Koons’ »Michael Jackson and Bubbles«
Große Objekte aus Porzellan werden auch heute noch herge-

stellt. Als prominentestes Beispiel dafür gilt die Plastik des

amerikanischen Sängers, Tänzers und Komponisten Michael

Jackson (1958–2009) mit seinem Schimpansen Bubbles 

(Abb. 7), ein Werk des amerikanischen Künstlers Jeff Koons

(geb. 1955). Seine lebensgroße Figurengruppe hat eine Höhe

von 106,7 cm, eine Breite von 179,1 cm und eine Tiefe von

82,6 cm.33 Koons konzipierte sie 1988 und ließ sie in der ita -

lienischen Porzellanmanufaktur Cesare Villari in Solagna

 (Venetien/Italien) herstellen. Sie ist hinten auf dem Sockel mit

Cs. VillIari bezeichnet, während sich die Signatur Koons’ unten

auf dem Sockel befindet.34 Im gleichen Jahr wurde sie zum ers-

ten Mal in der groß angelegten, drei Standorte umfassenden

Ausstellung »Banality« des Künstlers in New York, Köln und

Chicago gezeigt.35 Sie katapultierte Koons in den Rang eines

Weltstars. Die Michael-Jackson-Bubbles-Gruppe sowie die

weiteren zur Werkgruppe gehörenden Porzellanplastiken36

wurden von der Kunstwelt als »lustig, grotesk, ›suburban‹«

 bezeichnet.37 Raphaël Bouvier schreibt zu den Plastiken der

»Banality«-Show, dass es sich dabei um die »wechselseitige

Durchdringung von ›High‹ und ›Low‹ und letztlich der Abschaf-

fung des begrifflichen Unterschieds zwischen ›Kunst‹ und

›Kitsch‹ handle.«38

Ein weiterer Höhepunkt in der künstlerischen Karriere von

Jeff Koons war 2008 die Ausstellung in Schloss Versailles mit

17 seiner Großplastiken. Die Produktion der Keramikplastiken

betreffend könnte man annehmen, dass diese problemlos

 bewerkstelligt wurde. Auf der Website der Manufaktur  Villari in

Solagna finden sich jedoch keine Hinweise auf die hier produ-

zierten Werke Koons.39 Paul Mathieu (geb. 1954), ein kanadi-

scher Keramiker, schreibt zu den Großfiguren von Koons: »In

den 80er Jahren bestellte Jeff Koons große, figurative Porzel-

lanplastiken (in Capodimonte, Italien),40 die durch erfahrene

Modelleure in den Ateliers, unter seiner Führung, mit seinen

genauen Anweisungen und anspruchsvollen Anforderungen

hergestellt wurden. Diese Porzellanfiguren im Großen (denn

ihr Bezugspunkt und ihre Ästhetik sind klar erkennbar diejeni-

gen der kleinfigurigen Porzellanplastik) beinhalten oft Anspie-

lungen auf Nacktheit, sexuelle Situationen und Fetische.«41 Ex-

plizit kommt Mathieu auf die wohl berühmteste Plastik von

Koons zu sprechen: »Von seinem Werk ›Michael Jackson and

Bubbles‹ wird gesagt, dass es sich um die größte Porzellan-

plastik der Welt handle. Da Porzellan als das höchstgestellte

keramische Material angesehen wird und indem er die größte

Porzellanplastik der Welt schuf, war Koons auch derjenige, der

– so die Extrapolation – die beste keramische Plastik der Welt

schuf. Dies mag teilweise ihren phänome nalen materiellen

Wert erklären.«42

Im Folgenden kommt der kanadische Keramiker auf die

technischen Probleme einer solchen Großplastik zu sprechen:

»Als Kaendler mit seiner Großtierplastik begann, rissen und

verformten sich die Stücke substantiell und logischerweise.

Das Gleiche geschah […] mit Koons’ Werken. Wer immer auch

304 Barbara von Orelli-Messerli

Abb. 7 Michael Jackson 
and Bubbles, Jeff Koons,
Aus führung Manufaktur 
Cesare Villari, Solagna,
1988, Keramik, H. 106,7 cm, 
B. 179,1 cm T. 82,6 cm.
Santa Monica, The Broad Art
Foundation
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mit keramischen Oberflächen vertraut ist, kann deutlich er-

kennen, dass die Objekte mit Sprayfarbe in Weiß und Gold be-

malt und mit einem durchsichtigen Plastiküberzug, der die

Glasur nur unzulänglich imitiert, versehen wurden. All diese

Überarbeitungen waren notwendig, um die reparierten Risse,

die sich während des Brennprozesses unvermeidlich einstell-

ten, zu verdecken.«

Statt die Brandrisse mit Kitt zu füllen wie vormals in Meißen,

verwendete man nun Epoxidharz.43 Statt die Porzellanober -

fläche mit Ölfarbe zu bemalen wie in Meißen, griff man zu einer

nicht näher bezeichneten weißen Farbe, zu Goldfarbe sowie zu

einem transparenten Acrylüberzug, um der Gruppe einen ge-

wissen Glanz zu verleihen. Paul Mathieu kommt zu dem

Schluss: »Auf der Beschilderung der Großplastik während der

Ausstellungen sollte man also nicht nur ›Porzellan‹ lesen

 können, wie dies zurzeit ausschließlich der Fall ist, sondern

auch ›Epoxidharz, weiße Farbe und Goldfarbe sowie transpa-

renten Acrylüberzug‹«, und gibt schließlich zu bedenken: »Dies

würde jedoch die Aura und das Mysterium, die der Begriff

›Porzellan‹ als Verkörperung von Reinheit und Kostbarkeit

 impliziert, zerstören, da sie sowohl für dessen Wahrnehmung

als auch für dessen materiellen Wert notwendig sind.«44

Letztlich sind also die Schwierigkeiten, mit denen die Künst-

ler, Former und Brenner in den 1730er Jahren in Meißen

kämpften, dieselben geblieben, die auch die Spezialisten der

 italienischen Porzellanmanufakturen 1988 bewältigen mussten,

als sie Jeff Koons’ Großplastiken herstellten. Dies ungeachtet

der Tatsache, dass sie auf verbesserte Technologien und

 anstelle von Kitt und Ölfarbe auf heute aktuelle Festigungs -

materialien beim Herstellungsprozess zurückgreifen konnten.
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